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310 äHaria ©utll-Sluttèljaufer: 2Ble gra SBartoIomeo aite öer SBelt ging.

Site er fie bemerfte, toifdjte er fie fäüberlidj fort
unb ftanb auf. Sein ©efidjt toar auf einmal
fjeiter. ©r l)atte Slbfdjieb genommen bon ber
Söelt unb tßren ffreuben. ©r fünfte, baß er in
fief) felber fo reid) fein mußte, biefen SDerluft 3U
übettotnben.

^J3ater ©amian unb alle 23rüber ftaunten, ate
ffra 33artotemeo feinen S3eridjt erftattete. ©enn
er lädjelte basu. 3m ©ßore tonnte ed nun bor-
fomrnen, baß ber alte prater ben gufammen-
ßang mit ben anbern berlor unb allein betete.
Site fie ed ißm fagten, bat er um 33erseißung unb
fdjtoieg fortan. Slber feine Seele betete bie "pfaf-
men unb fang bie ^ßmnen benttodj mit. Site er
bom ©ßorgebete feiner S3rüber nießtd meßr ber-
neßmen tonnte, ßorte er ben ffubel ber eigenen
Seele lauter unb fdjöner. ©d tarn fo toeit, baß er
@ott bantte für bie ©nabe, nodj lebenb bon bie-
fer SBett abgefdfieben 311 fein.

3m Sïbru33en-iÏÏ6fterlein täfelten bie 23rü-
ber, toenn fie bon ffra S3artolomeo fpradjen. ©r
fei Hnbifdj getoorben, fagten fie unb toaren bop-
pelt freunblicß 3U ißm.

©ad toußten fie nießt, baß ffra 23artotomeo in
feiner ©infamfeit reidjer tear ate fie alle. Site bad
Sor 3ugefallen toar, bad i.ßn früßer mit ber
Slußentoelt berbanb, tat fid) ißm ein anbered auf.
©te ©rinnerung tarn 3U ißm unb füßrte ißn toeit
3urücf in bie Sage ber iHnbßeit unb in bie Seit,
ba er ate junger SRann ben SBeg aud ber umbri-
feßen Ijeiterfeit in ben ©rnft ber Stenden ge-
toanbert toar. ©amatd ßatten fie ißm ben ©arten
anbertraut im jHöftertein, unb er ßatte bie Slrbeit
getan im ©eßorfam. S3ei fid), baeßte er, er tonnte
feine jfraft für ettoad -SBidjtigered einfeßen. ©in
ließen lang ging bad nun fo. Stofen bläßten unb
toelften. ffadmin buftete ßeiß unb fcßtoül in ben

Sommernädjten. ffra 23artolomeo ftanb maneß-

mal bor ber überfdjtoenglicßen Steadft unb baeßte,
fie fei ein 33ilb feined Hebend, bad aueß blaßte,
3u großen Säten brängte unb bed) im engen
Staunte frangiöfanifeßer itlaufur gebânbigt toar.

ffeßt, toenn abenbd bad ©loctlein läutete, ber-
gaß ffra SBartotomeo in feine gelle 3U geßen. ©r
faß auf ber Steinftufe unb blidte in bie élûten-
ßerrlicßfeit bed ©artend, ben nun feit SBocßen ein
(jüngerer beforgte. Seine ©eftalt neigte fid) bom-
über, unb toer ißn fo fißen faß, glaubte, er ber-
toaeßfe mit ber ©rbe. ©aran badjte ntemanb, baß
ffra 23artolomeo in folcßen Stunben überßaupt
nießt ba toar. Seine Seele entfloß über bad

SRauertem, baran bie. Stofen toueßerten, unb flog
mit ben Herdjen unb Stadjtigallen in ungeaßnt
ftßöne SBeiten.

©intnal aber fanben fie ben alten ffrater toei-
nenb an. Ob er Sdjmeqen ßabe, fragten fie ißn.
©r ßörte fie nießt. Slber mit ben toelfen, sittern-
ben fanben 3eigte er auf feine Stugen, bie ftarr
in bie kernte blieften. ©a toußten fie, baß ißm
bad Hidjt erlofdjen toar.

Qeßn Sage lang ließ fieß ffra 93artolomeo an
bie Sonne im ©arten füßren. ©ann fagte er
eined STtorgend, er mötßte liegen bleiben. Sie
tounberten fieß, tote Poll unb rein feine Stimme
Hang. Unb aid am SJtittag bed Slngelud ©toefen
über ben Klüften ber Slbruggen Hangen, ricßtete
fid) ber Sitte auf unb fang ein Heined Hieb, tote
ed bie Einher in Umbrien fingen, ©te toatßenben
23rüber faßen fid) an. „SJtan muß mit ißm beten",
fagte einer. ffra 23artolomeo aber fang lädjelnb
toeiter unb legte fid) bann 3um Sterben ßin. SJudj
bad toußten feine S3rüber ntdjt, baß S3artolo-
meod Seele fefton immer bei ©Ott toar, fett ißm
Sür unb fünfter bed trbifeßen Hiaufed 3ugefalten
toaren.

SBlr normalen ©terbtidjen freuen uns einfach
über ben ffrütjüng, bie ©listet befingen lfm —
bie SBlffenfdjaftler aber betrauten lljn ate „<J3ro-
btem", ate eines iljrer Intereffanteften unb tolcfj-
tlgften fogar. Stun Ift In ber £at nldjt ju teug-
nen, baß aud) bem „Halen" ber ffrüfülng faft In
feber feiner <£rfd)elnungen eine Unmenge bon Drra-
gen aufgibt, bie mir einmal ettoaS näljer unter-
fudjen motten.

Sunäcßft ift feßon bie einfache (frage: toann
beginnt ber ffrüßling? gar nießt fo oßne toeitered
Su beanttoorten. $toar gibt und ber iMenber
präsifc Slnttoort: ber ffrüßltng beginnt am 21.
Skär3. Slber befanntlicß ridjtet fitf) bie Statur

$>er grof}e 3Becfcruf.

braußen oft in feiner SBeife nad) bem üatenber.
SBenn man bem ffrüßlingdbeginn ettoa bon
Sübfranfretd) bid Scßtoeben naeßreifen toolltc,
fo tourbe bie Steife runb 12 SBodjen bauern:
bon Slnfang Slprit bid ©nbe fjfuni!

„1? ü n ft 11 cß e r ff r ü ß 11 n g".
SBir neßmen im allgemeinen an, baß bad ©r-

toatßen ber Statur im ffrüßting audfdjließlid)
ber atlmäßtießen ©rtoärmung ber ©rbe nad) ber

großen SBinterfälte sttsufepreiben fei. Slber ein

einfad)er ©erfudj ertoeift, baß totr und mit bie-
fer Slnnaßme irren. SBenn man im Dftober naiß

310 Maria Dutli-RutiShauser: Wie Frn Vartolomeo aas der Welt ging.

Als er sie bemerkte, wischte er sie säuberlich fort
und stand auf. Sein Gesicht war auf einmal
heiter. Er hatte Abschied genommen von der
Welt und ihren Freuden. Er fühlte, daß er in
sich selber so reich sein mußte, diesen Verlust zu
überwinden.

Pater Damian und alle Brüder staunten, als
Fra Vartolomeo seinen Bericht erstattete. Denn
er lächelte dazu. Im Chore konnte es nun vor-
kommen, daß der alte Frater den Zusammen-
hang mit den andern verlor und allein betete.
Als sie es ihm sagten, bat er um Verzeihung und
schwieg fortan. Aber seine Seele betete die Psal-
men und sang die Hymnen dennoch mit. Als er
vom Chorgebete seiner Brüder nichts mehr ver-
nehmen konnte, hörte er den Jubel der eigenen
Seele lauter und schöner. Es kam so weit, daß er
Gott dankte für die Gnade, noch lebend von die-
ser Welt abgeschieden zu sein.

Im Abruzzen-Klösterlein lächelten die Brü-
der, wenn sie von Fra Vartolomeo sprachen. Er
sei kindisch geworden, sagten sie und waren dop-
pelt freundlich zu ihm.

Das wußten sie nicht, daß Fra Vartolomeo in
seiner Einsamkeit reicher war als sie alle. Als das
Tor zugefallen war, das ihn früher mit der
Außenwelt verband, tat sich ihm ein anderes auf.
Die Erinnerung kam zu ihm und führte ihn weit
zurück in die Tage der Kindheit und in die Zeit,
da er als junger Mann den Weg aus der umbri-
schen Heiterkeit in den Ernst der Abruzzen ge-
wandert war. Damals hatten sie ihm den Garten
anvertraut im Klösterlein, und er hatte die Arbeit
getan im Gehorsam. Bei sich dachte er, er könnte
seine Kraft für etwas Wichtigeres einsetzen. Ein
Leben lang ging das nun so. Nosen blühten und
welkten. Jasmin duftete heiß und schwül in den

Sommernächten. Fra Vartolomeo stand manch-

mal vor der überschwenglichen Pracht und dachte,
sie sei ein Bild seines Lebens, das auch blühte,
zu großen Taten drängte und doch im engen
Naume franziskanischer Klausur gebändigt war.

Jetzt, wenn abends das Glöcklein läutete, ver-
gaß Fra Vartolomeo in seine Zelle zu gehen. Er
saß auf der Steinstuse und blickte in die Blüten-
Herrlichkeit des Gartens, den nun seit Wochen ein
Jüngerer besorgte. Seine Gestalt neigte sich vorn-
über, und wer ihn so sitzen sah, glaubte, er ver-
wachse mit der Erde. Daran dachte niemand, daß
Fra Vartolomeo in solchen Stunden überhaupt
nicht da war. Seine Seele entfloh über das
Mäuerlein, daran die Nosen wucherten, und flog
mit den Lerchen und Nachtigallen in ungeahnt
schöne Weiten.

Einmal aber fanden sie den alten Frater wei-
nend an. Ob er Schmerzen habe, fragten sie ihn.
Er hörte sie nicht. Aber mit den welken, zittern-
den Händen zeigte er auf seine Augen, die starr
in die Ferne blickten. Da wußten sie, daß ihm
das Licht erloschen war.

Zehn Tage lang ließ sich Fra Vartolomeo an
die Sonne im Garten führen. Dann sagte er
eines Morgens, er möchte liegen bleiben. Sie
wunderten sich, wie voll und rein seine Stimme
klang. Und als am Mittag des Angelus Glocken
über den Klüften der Abruzzen klangen, richtete
sich der Alte auf und sang ein kleines Lied, wie
es die Kinder in Umbrien singen. Die wachenden
Brüder sahen sich an. „Man muß mit ihm beten",
sagte einer. Fra Vartolomeo aber sang lächelnd
weiter und legte sich dann zum Sterben hin. Auch
das wußten seine Brüder nicht, daß Vartolo-
meos Seele schon immer bei Gott war, seit ihm
Tür und Fenster des irdischen Hauses zugefallen
waren.

Wir normalen Sterblichen freuen uns einfach
über den Frühling, die Dichter besingen ihn —
die Wissenschaftler aber betrachten ihn als „Pro-
blein", als eines ihrer interessantesten und wich-
tigsten sogar. Nun ist in der Tat nicht zu leug-
nen, daß auch dem „Laien" der Frühling fast in
jeder seiner Erscheinungen eine Unmenge von Fra-
gen aufgibt, die wir einmal etwas näher unter-
suchen wollen.

Zunächst ist schon die einfache Frage: wann
beginnt der Frühling? gar nicht so ohne weiteres
zu beantworten. Zwar gibt uns der Kalender
präzise Antwort: der Frühling beginnt am 21.
März. Aber bekanntlich richtet sich die Natur

Der große Weckruf.
draußen oft in keiner Weise nach dem Kalender.
Wenn man dem Frühlingsbeginn etwa von
Südfrankreich bis Schweden nachreisen wollte,
so würde die Neise rund 12 Wochen dauern:
von Anfang April bis Ende Funi!

„Kün stlicher Frühlîn g".
Wir nehmen im allgemeinen an, daß das Er-

wachen der Natur im Frühling ausschließlich
der allmählichen Erwärmung der Erde nach der

großen Winterkälte zuzuschreiben sei. Aber ein

einfacher Versuch erweist, daß wir uns mit die-
ser Annahme irren. Wenn man im Oktober nach



©t. 2D. ©ietrid):

bem Saubfall einen fnofpentragenben Sinben-
3toeig abfdjneibet unb ißn in einet 23afe ind
toarme Qimmer ober ind Sreibßaud ftctlt, bann
toirb man Pergeblidj auf bad Aufbrechen ber
Knofpen toarten. ©er ßtoeig ift nod) nidjt „be-
reit" sum ffrAßling. ©ie meiften ^ßftangen unfe-
rer Klimasone Perfügen über einen „inneren
Abhtljmud", ber bem 3Bedjfel ber {fafjtedseiteh
entfprid)t. 3m Söinter ifaben fie eine Aulje-
periobe, in ber fetbft bie beften aBadjdtumd-
bçbingungen, bie größte äBärnte fie nidjt 3um
Austreiben üeraniaffen tonnen, ©urd) beftimmte
Kunftgriffe ift ed nun aber mogticf), biefen jaf)-
redseitlidjen „inneren 9Hjt)tbmud" 3U Perturbera.
Sßefonbereö Sntereffe an ber öfjerborrufung cineö
foldjen „fünftticfjen {früijlingd" t)aben natürlid)
bie ©ärtner; man t)at benn aud) bie Übertoin-
bung biefed inneren Afjhthmud 3U einer gansen
ïBiffenfdjaft audgebilbet, um je&erçeit über blü-
benbe i)3ftan3en aller Art Perfügen 3U tonnen.
60 toerben ^»tjagintOenfnotlen getrodnet, um bie

Auljeperiobe ab3utür3en; beliebt ift audj bie

öeljanblung ber 3U treibenben i)3flg%en mit
Öftrer ober bad fogenannte Sßarmbab, bad be-
fonberd beim ^lieber in großem Alaßftabe ange-
toanbt toirb: bie fjtoeige toerben 9—12 ©tunben
lang in SDaffer Pon ettoa 30 ©rab ©elfiud ge-
babet. Stuf biefe 2Betfe ift ed mßglid)/ ben fflie-
ber fdjon im ©pätfjerbft 3um 93Iüfjen 3U bringen.

SB i e bie Si ere „g eine dt" toerben.
Audj mandje Stiere haben befanntlidj einen

SBinterfcf)laf, aud bem fie im {frübjaljr ertoadjen.
©d ßanbelt fid) babei feinedtoegd um einen ge-
toöfjnlidjen (Schlaf/ ber fid) ettoa nur butdj feine
außergetoöfjnlidje fidnge Pom näd)tlid)en ©djlafe
bed Alenfdjen unterfdjeibet, fonbern ber ganse
Drganidmud eined jatdjen tointerfdjlafenben
Siered ift ioeitgefjenben Anbetungen untertoor-
fen. ©eine Körpertemperatur finît gan3 tief
ijerab, bid fie fid) fdjtießlidj taum meßt Pon ber
Außentemperatur unterfdjeibet; bie Atmung
toirb eingefdjräntt unb jebe SRaßrungdaufnaßme
unterbleibt, ©ie 3Biffenfdjaft bat fid) lange mit
ber ffrage befdjäftigt, auf toeldje SBeife ber
AMnterfdjlaf audgelöft unb beenbet toirb — aber
erft bie leßte Seit brachte bie fiöfung. ijjeute toif-
fen toir, baß bie hormone hierbei bie entfdjei-
benbe Aolle fpieten. ©d ßat fid) nadjtoeifen laf-
fen, baß beim tointerfdjlafenben Siere bie©djilb-
brüfe, Pon ber mehrere außerorbentlid) toid)tige
Hormone gebilbet toerben/ ihre ©ttuftur Pollig
Peränbert; fie toirb Heiner unb begeneriert fo$u-
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fagen. ©d ift baber 3toar möglich, fin tointer-
fdjlafenbed Stier Porübergehenb su ertoeden, aber
biefed ©rtoadjen ift ftetd nur bon fetjr turger
©auer. 3ft jebod) ber {frühling Ijerangetommen,
fo regeneriert fid) bie ©djilbbrüfe bed tointer-
fdjlafenben Siered bon felbft unb beginnt toieber
mit ber „.fjormonlieferung". Alit gan3 über-
rafdjenber ©djnelligfeit geht nun bad ©rtoadjen
bor fid): bei einer tnafelmaud ftieg bie Körper-
temperatur binnen 60 Almuten Pon 13,5 auf
35,75 ©rab ©elfiud, bei einer fflebermaud
tourbe ein Anfteigen Pon 11,25 auf 33,5 ©rab
©elfiud in nur biersehn Alinuten beobachtet!
Alfo liegt ber ffall bei ben Sieren gans ähnlid)
toie bei ben tßflansen: aud) biet beftefjt ein jah-
redgeitlidfer Aijhtbmud, ber bad Sier im {früh-
jähr bereit madjt, bem großen SBedruf ber Slatur
SU folgen.

©ad A ä t f e 1 bed Aogetsuged
g e t ö ft?

3n nodj höherem Alaße aid bie ertoadjten
SBinterfcfjläfer, aid ffetbermäufe unb idgcl, ©acfjd
unb i^arnfter, fdjeinen und bie aud ihren SBin-
terherbergen surüdfehrenben töögel bie toirtlid)en
{frühlingdboten su fein. 2ßoljt aud biefem@runbe
haben bie Probleme, bie mit bem Sogelsug su-
fammenhängen, Pon jeher toeit über ben Kreid
ber 3Biffenfdjaftler Ijinaud bei ben ,„£aien"
außerorbentiidjed 3ntereffe gefunben. ©ie neue-
ften {forfdjungdergebniffe hoöen biefed 3nter-
effe noch Perftärft, benn bie 2Biffenfcf)aft fdjeint
jeßt enblid) auf bem Söege su fein, bad uralte
Aätfel bed Aogelsuged einer fiöfung näherju-
bringen.

Alan führt bie ©ntfteljung bed Aogelfluged
auf bie ©idseit surüd. Aid bie großen eidbebed-
ten {flächen ©uropad toieber befiebelbar tourben,
fanben fid) aud) bie 93öget ein; aber im SBinter
mußten fie ber Kälte unb bem Aaljrungdmangel
toeidjen unb toieber in toärmere ©egenben toan-
bem. SBarum sogen fie aber bann im ©ommer
Surüd? ©d gibt nur einen toirfüdj einleudjtenben
©runb für biefe ©rfdjeinung: audj bie Aögel
haben ein ijjeimatgefüljl, nidjt anberd aid toir
Alenfdjen. ©d ift oft genug beobadjtet toorben,
baß bie Aögel immer toieber, {faßr für 3afjr,
Sum gleidjen Sorutplaß surüdfehren. Alan hat
bad fogar im Kriege an ber SBeftfront bei Ala-
lancourt feftgeftellt, too eine unmittelbar hinter
ber {front beringte ©radmüde troß aller ©djret-
ten bed Krieged fidj im barauffolgenben 3aßre
toieber einfanb. ©iefed ioeimatgefüßl alfo ift ed,

Dr. W. Dietrich:

dem Laubfall einen knospentragenden Linden-
zweig abschneidet und ihn in einer Vase ins
warme Zimmer oder ins Treibhaus stellt, dann
wird man vergeblich auf das Aufbrechen der
Knospen warten. Der Zweig ist noch nicht „be-
reit" zum Frühling. Die meisten Pflanzen unse-
rer Klimazone verfügen über einen „inneren
Rhythmus", der dem Wechsel der Jahreszeiten
entspricht. Im Winter haben sie eine Ruhe-
Periode, in der selbst die besten Wachstums-
bedingungen, die größte Wärme sie nicht zum
Austreiben veranlassen können. Durch bestimmte
Kunstgriffe ist es nun aber möglich, diesen jah-
reszeitlichen „inneren Rhythmus" zu verändern.
Besonderes Interesse an der Hervorrufung eines
solchen „künstlichen Frühlings" haben natürlich
die Gärtner) man hat denn auch die l'Iberwin-
dung dieses inneren Rhythmus zu einer ganzen
Wissenschaft ausgebildet, um jederzeit über blü-
hende Pflanzen aller Art verfügen zu können.
So werden Hyazinthenknollen getrocknet, um die

Nuheperiode abzukürzen) beliebt ist auch die

Behandlung der zu treibenden Pflanzen mit
Äther oder das sogenannte Warmbad, das be-
sonders beim Flieder in großem Maßstabe ange-
wandt wird: die Zweige werden 9—12 Stunden
lang in Wasser von etwa 39 Grad Celsius ge-
badet. Auf diese Weise ist es möglich, den Flie-
der schon im Spätherbst zum Blühen zu bringen.

Wie die Tiere „geweckt" werden.
Auch manche Tiere haben bekanntlich einen

Winterschlaf, aus dem sie im Frühjahr erwachen.
Es handelt sich dabei keineswegs um einen ge-
wöhnlichen Schlaf, der sich etwa nur durch seine
außergewöhnliche Länge vom nächtlichen Schlafe
des Menschen unterscheidet, sondern der ganze
Organismus eines solchen winterschlafenden
Tieres ist weitgehenden Änderungen unterwor-
sen. Seine Körpertemperatur sinkt ganz tief
herab, bis sie sich schließlich kaum mehr von der
Außentemperatur unterscheidet) die Atmung
wird eingeschränkt und jede Nahrungsaufnahme
unterbleibt. Die Wissenschaft hat sich lange mit
der Frage beschäftigt, auf welche Weise der
Winterschlaf ausgelöst und beendet wird — aber
erst die letzte Zeit brachte die Lösung. Heute wis-
sen wir, daß die Hormone hierbei die entschei-
dende Rolle spielen. Es hat sich nachweisen las-
sen, daß beim winterschlafenden Tiere die Schild-
drüse, von der mehrere außerordentlich wichtige
Hormone gebildet werden, ihre Struktur völlig
verändert) sie wird kleiner und degeneriert sozu-
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sagen. Es ist daher zwar möglich, ein Winter-
schlafendes Tier vorübergehend zu erwecken, aber
dieses Erwachen ist stets nur von sehr kurzer
Dauer. Ist jedoch der Frühling herangekommen,
so regeneriert sich die Schilddrüse des Winter-
schlafenden Tieres von selbst und beginnt wieder
mit der „Hormonlieferung". Mit ganz über-
raschender Schnelligkeit geht nun das Erwachen
vor sich: bei einer Haselmaus stieg die Körper-
temperatur binnen 60 Minuten von 13,3 auf
35,75 Grad Celsius, bei einer Fledermaus
wurde ein Ansteigen von 11,25 auf 33,5 Grad
Celsius in nur vierzehn Minuten beobachtet!
Also liegt der Fall bei den Tieren ganz ähnlich
wie bei den Pflanzen: auch hier besteht ein jah-
reszeitlicher Rhythmus, der das Tier im Früh-
jähr bereit macht, dem großen Weckruf der Natur
zu folgen.

Das Rätsel des Vogelzuges
g e l ö st?

In noch höherem Maße als die erwachten
Winterschläfer, als Feldermäuse und Igel, Dachs
und Hamster, scheinen uns die aus ihren Win-
terherbergen zurückkehrenden Vögel die wirklichen
Frühlingsboten zu sein. Wohl aus diesem Grunde
haben die Probleme, die mit dem Vogelzug zu-
sammenhängen, von jeher weit über den Kreis
der Wissenschaftler hinaus bei den „Laien"
außerordentliches Interesse gefunden. Die neue-
sten Forschungsergebnisse haben dieses Inter-
esse noch verstärkt, denn die Wissenschaft scheint
jetzt endlich auf dem Wege zu sein, das uralte
Rätsel des Vogelzuges einer Lösung näherzu-
bringen.

Man führt die Entstehung des Vogelfluges
auf die Eiszeit zurück. Als die großen eisbedeck-
ten Flächen Europas wieder besiedelbar wurden,
fanden sich auch die Vögel ein) aber im Winter
mußten sie der Kälte und dem Nahrungsmangel
weichen und wieder in wärmere Gegenden wan-
dern. Warum zogen sie aber dann im Sommer
zurück? Es gibt nur einen wirklich einleuchtenden
Grund für diese Erscheinung: auch die Vögel
haben ein Heimatgefühl, nicht anders als wir
Menschen. Es ist oft genug beobachtet worden,
daß die Vögel immer wieder, Jahr für Jahr,
Zum gleichen Brutplatz zurückkehren. Man hat
das sogar im Kriege an der Westfront bei Ma-
lancourt festgestellt, wo eine unmittelbar hinter
der Front beringte Grasmücke trotz aller Schrek-
ken des Krieges sich im darauffolgenden Jahre
wieder einfand. Dieses Heimatgefühl also ist es,
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bad feit ben fernen Sagen ber ©idjeit bis f)eute
bie Sögel jjagr für jfjagr 311 und jurüdtfüfirt. ©le
©trecfen, bie fie babel gurücflegen/ finb oft gan3
augemöentlig grog. ©en „SMotö" bürfte lioofit
bie f3oIarfcf)toalbe 1)alten, beren Srutplätte im
arftifdjen Blorbamerifa gelegen finb. ©iefer
©öbenboget pit fiel) aber toägrenö ber 9Ronate,
in benen auf ber Sorögatbfugel ©inter gerrfgt,
in ber Sntarftid auf, er burcf)3ief>t alfo jäf)rlicf)
3toeimal bie gefamte ficinge bed amerifanifgen
j\ontmentd. ©ad finb unter ber Soraudfegung,
bag ber Söget feine allsu grogen Umtoege magt,
ettoa 35 OOO Kilometer!

©enn ber $ugboget 3U toanbem beginnt, fo

gegorgt aug er einem indem ©efeg, einem

„©edruf" ber Satur. ©etbft ber im iläflg ge-
galtene Söget toirb befanntlid) im Krügling bon
einer ftarfen Unruge ergriffen; biefer gugtrieb ift
allein burd) äugere Umftänbe, toie grögere ober

geringere Semperatur, Slagrungdmanget ufto.
feinedtoegd 3U erflären. Slug beim Sögel treffen
toir auf jenen gegeimnidbollen „inneren Sggtg-
mud", ber mit bem Serlauf ber $agred3eiten
parallel gegt unb und fd)on in ber ^flansenVoelt
auffiel, ©ie frügere Sermutung, bag bie jungen
Sögel ettoa bon ben alten bad Sßanbern erlern-
ten, ift toiberlegt toorben: bielfad) 3iegen näm-
liig bie ffungbögel bor ben alten in bie ©inter-
quartiere, ©ad ift beifpieldtoeife bei unferen
(Staren ber fjall, beren Jfungbögel jm
3uni, toenn fie erft ibenige ©ogen flügge finb,
mit bem guge beginnen,

ünb bie Urfage bed Sogel3uged? ©etoiffe

Snalogien mit ber ©rfgeinung bed ©inter-
fglafed liegen fgon bor einiger Qeit bie Sermu-
tung gerbortreten, bag ed aug in biefem f^alle
Hormone finb, bie ben ©anbertrieb audlöfen.
Orgenb ettoad Smgered über bie 2Irt unb bie

©irfungdtoeife biefer nur bermuteten Hormone
aber tougte man bidger nigt. £>ier fgeinen nun
bie neueften f^orfgungen, bie ber Sredlauer
^rofeffor ©ierdberg burggefügrt gat, enblig
ülargeit 311 bringen, ©iefem Körper gelang ed

nämlig, bei männtigen ©radmüden in berfgie-
benen ^agredgelten gan3 beuttig ben Qugtrieb
aud3ulofen, toenn er ignen ein beftimmted fjor-
mon einfprigte. ©iefed irtormon — ^ollifulin ge-
nannt — ift ein aud ©ierftöden getnonnened
Präparat, toetged bad fpe3ififg toefötige 5Jor~

mon entgalt, ©ierdbergd ©rge&nid ift in ber Sat
überrafgenb. ©d 3eigt nämlig, bag bie gleigen
Hormone, bie bei ben Sögeln ben Srieb 3ur
Paarung unb 3um Srüten gerborrufen, aug mit
ber Sludlöfung bed ©anbertriebed 3U tun gaben
müffen. 3n bem genannten ffalle liegt ber $u~
fammengang folgenbermagen: ba toeibliged unb

männliged Hormon einanber entgegentoirlen, fo
gat bie ©infpritsung toeibligen tQormond bet ben

©radmüdenmänngen ben Srieb 3ur fjjortpflan-
3ung unterbrüdt unb ben Sugtrieb getoedt. (Soll-
ten bie toeiteren fforfgungen, toie 3u ertoarten
ftegt, biefe Slnnagme enbgültig beftätigen, fo
toäre bad bidger grögte SUitfel, bor bad und ber

Sogel3ug geftellt gat, befriebigenb gelöft.

©r. SD3. ©ietrid).

gppnofe unb Suggeftion. 3f)re Sorbebingungen unb
AMtfungen. ©ie flbertoinbung Don ©inbitbungen, ïiiu-
fdjimgen, 3rrtum, Aberglauben, Sßabn unb anberen ©e-
fafycen. Son i)kof- ©r. Otto ©ramjoto. 74 Seiten fart.
Statt. 1.80. fffalfenPerlag ©ridj Sider, Serlin-Sdjilboto.

©in Sudj, bad fid) fo fpannenb lieft toie ein .Kriminal-
rorrian, beridjtet gier in leidjtberftänblidjer Sßeife über
bad l)od)intereffante ©ebiet ber ioppnofe unb Suggeftion.
©inlge Sticbtoorte ïennseidjnen ben ànljalt am beften:
SDie toirb f)t)pnotifiert? SBer ift bbpnotifierbar? §i)pno-
tifdje Befeljle — ©ibt ed ein stoeited ©efidjt? — iter-
bbpnofen — SBunbetbeilungen — ber inbifdje Seiltricf —
bàd ffeuerlaufèn — töbpnofe unb Setbredjen — SBar-

nung bot SJtigbraudj ber ^ppnofe — #eilfunbe unb tobp-
npfe — ©ntfteljung bon ïtiufdjung — 3rrtum, Aber-
glauben unb Sßabn burd) Suggeftion.

„(JSutji". ©ine ©efdjidjte bom ©fterbäddjen, bad fid) ber-
laufen bat bon Herbert .Kran?. SPtit Silbern bon 3lfe
atorbbaud. Serlag Sdjols, attains, i^atbleinto. Statt. 1.35.

Solange Hinber jubeln, toirb ed einen SBeif)nad)tdbaum
unb aud) einen Ofterbafen geben. Soeibe finb ja aud) in
unferer 3)ti)tboIogie beheimatet. Sllfo barf um bie Öfter-
Seit aud) bie toufengefdjidjtc unb bad §afenbilbetbudj nid)t
fehlen, ©ag Herbert Urans für bie kleinen ersablen fann,
bat er längft betoiefen, unb aud) in biefem 33ud)e, in bem
tj3ut3v bad Ofterbäddjen, allerlei Abenteuer 311 befteben bat,
toirb feine ©rsäblerfunft offenbar, ©ie Silber bon ötfe
Storbbaud, oljne ber Slerbarftellung ©etoalt ansutun, finb
frübtingdfrifd) unb red)t fpagig, fo toie'd bie itleinen lie-
ben. SJtan mug igugi auf Seite 9 toeinen fegen, unb man
ift boiter ergriffen, ©iefed Ofterbud) eignet fid) sum Sot-
lefen für bie ©an3lleinen unb für bad Selbfttefen ber
ifefeanfänger.

Sfteiattton: Dr. Stuft ©fi^utann, 8ürt<b 7, SRüttftr. 44. (SSetträfie nur au btefe Stbreffel) 1^" ttuberlanat etugefaubten Säet'

trägen uiug bas Sftüdporto Betgelegt toerbeu. ®ruä unb SBetlag bon Muer, fflerber & So., JSoIfBad&ftrage 19, 8ttrt(p.
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das seit den fernen Tagen der Eiszeit bis heute
die Vögel Jahr für Jahr Zu uns zurückführt. Die
Strecken, die sie dabei zurücklegen, sind oft ganz
außerordentlich groß. Den „Rekord" dürfte wohl
die Polarschwalbe halten, deren Brutplätze im
arktischen Nordamerika gelegen sind. Dieser
Mövenvogel hält sich aber während der Monate,
in denen auf der Nordhalbkugel Winter herrscht,
in der Antarktis auf, er durchzieht also jährlich
zweimal die gesamte Länge des amerikanischen
Kontinents. Das sind unter der Voraussetzung,
daß der Vogel keine allzu großen Umwege macht,
etwa 35 090 Kilometer!

Wenn der Zugvogel zu wandern beginnt, so

gehorcht auch er einem innern Gesetz, einem
„Weckruf" der Natur. Selbst der im Käfig ge-
haltene Vogel wird bekanntlich im Frühling von
einer starken Unruhe ergriffen) dieser Zugtrieb ist
allein durch äußere Umstände, wie größere oder

geringere Temperatur, Nahrungsmangel usw.
keineswegs zu erklären. Auch beim Vogel treffen
wir auf jenen geheimnisvollen „inneren Nhyth-
mus", der mit dem Verlauf der Jahreszeiten
parallel geht und uns schon in der Pflanzenwelt
auffiel. Die frühere Vermutung, daß die jungen
Vögel etwa von den alten das Wandern erlern-
ten, ist widerlegt worden: vielfach ziehen näm-
lich die Iungvögel vor den alten in die Winter-
quartiere. Das ist beispielsweise bei unseren
Staren der Fall, deren Iungvögel bereits im
Juni, wenn sie erst wenige Wochen flügge sind,
mit dem Zuge beginnen.

Und die Ursache des Vogelzuges? Gewisse

Analogien mit der Erscheinung des Winter-
schlafes ließen schon vor einiger Zeit die Vermu-
tung hervortreten, daß es auch in diesem Falle
Hormone sind, die den Wandertrieb auslösen.
Irgend etwas Näheres über die Art und die

Wirkungsweise dieser nur vermuteten Hormone
aber wußte man bisher nicht. Hier scheinen nun
die neuesten Forschungen, die der Breslauer
Professor Giersberg durchgeführt hat, endlich
Klarheit zu bringen. Diesem Forscher gelang es

nämlich, bei männlichen Grasmücken in verschie-
denen Jahreszeiten ganz deutlich den Zugtrieb
auszulösen, wenn er ihnen ein bestimmtes Hör-
mon einspritzte. Dieses Hormon — Follikulin ge-
nannt — ist ein aus Eierstöcken gewonnenes
Präparat, welches das spezifisch weibliche Hör-
mon enthält. Giersbergs Ergebnis ist in der Tat
überraschend. Es zeigt nämlich, daß die gleichen
Hormone, die bei den Vögeln den Trieb zur
Paarung und zum Brüten hervorrufen, auch mit
der Auslösung des Wandertriebes zu tun haben
müssen. In dem genannten Falle liegt der Zu-
sammenhang folgendermaßen: da weibliches und
männliches Hormon einander entgegenwirken, so

hat die Einspritzung weiblichen Hormons bei den

Grasmückenmännchen den Trieb Zur Fortpflan-
zung unterdrückt und den Zugtrieb geweckt. Soll-
ten die weiteren Forschungen, wie zu erwarten
steht, diese Annahme endgültig bestätigen, so

wäre das bisher größte Rätsel, vor das uns der

Vogelzug gestellt hat, befriedigend gelöst.

Dr. W. Dietrich.

Hypnose und Suggestion. Ihre Vorbedingungen und
Wirkungen. Die Überwindung von Einbildungen, Tau-
schungen, Irrtum, Aberglauben, Wahn und anderen Ge-
fahren. Von Prof. Dr. Otto Gramzow. 74 Seiten kart.
NM- 1.80. Falkenverlag Erich Sicker, Berlin-Schildow.

Ein Buch, das sich so spannend liest wie ein Kriminal-
roman, berichtet hier in leichtverständlicher Weise über
das hochinteressante Gebiet der Hypnose und Suggestion.
Einige Stichworte kennzeichnen den Inhalt am besten:
Wie wird hypnotisiert? Wer ist hypnotisierbar? Hypno-
tische Befehle — Gibt es ein zweites Gesicht? — Tier-
Hypnosen — Wunderheilungen — der indische Seiltrick —
das Feuerlaufen — Hypnose und Verbrechen — War-
nung vor Mißbrauch der Hypnose — Heilkunde und Hhp-
nose — Entstehung von Täuschung — Irrtum, Aber-
glauben und Wahn durch Suggestion.

„Putzi". Eine Geschichte vom Osterhäschen, das sich vcr-
laufen hat von Herbert Kranz. Mit Bildern von Ilse
Nordhaus. Verlag Scholz, Mainz. Halbleinw. RM. 1.35.

Solange Kinder jubeln, wird es einen Weihnachtsbaum
und auch einen Osterhasen geben. Beide sind ja auch in
unserer Mythologie beheimatet. Also darf um die Ostcr-
zeit auch die Hasengeschichtc und das Hasenbilderbuch nicht
fehlen. Daß Herbert Kranz für die Kleinen erzählen kann,
hat er längst bewiesen, und auch in diesem Buche, in dem

Putzi, das Osterhäschen, allerlei Abenteuer zu bestehen hat,
wird seine Erzählerkunst offenbar. Die Bilder von Ilse
Nordhaus, ohne der Tierdarstellung Gewalt anzutun, sind
frühlingsfrisch und recht spaßig, so wie's die Kleinen lie-
ben. Man muß Putzi auf Seite 9 weinen sehen, und man
ist heiter ergriffen. Dieses Osterbuch eignet sich zum Vor-
lesen für die Ganzkleinen und für das Selbstlesen der
Lcseanfänger.

Redaktion: vi. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) Unverlangt eingesandten Bet-
trägen muß das Rückporto Letgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstraße IS, Zürich.
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